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Damals verstand ich es nicht
Kathrin* hatte als Kind einen

drogensüchtigen Vater. Vie-

les, was damals geschah,

/ersteht sie erst heute.

Mein Vater war drogensüchtig, bis

ıch in die zweite Klasse kam. Dann

hat er wieder einmal einen Entzug

3Jemacht. Und diesmal hat es hin-

gehauen. Er ist nun clean, schon

‚ange. Und ich bin mittlerweile 19

Jahre alt.

Als Kind war ich sehr scheu. Hat-

te nie viele Freunde. War extrem

Mami-fixiert. Konnte nie sagen,

was ich wollte, weil wir immer

schön ruhig sein mussten, wenn

Vater schlief oder Ruhe haben woll-

te. Und wenn ich mal sagte, was ich

wollte, flippte er aus und gab mir

die Schuld dafür. Meine Mutter hat

auch gelitten, aber das alles ver

stand ich noch nicht. Es gab viele

Situationen, die für ein Kind sehr

ichwierig waren zu verstehen. All

las verdrängte ich lange Zeit mit

Erfolg. Aber es war da und hielt

nich vom Leben ab, von der Unbe-

chwertheit, die die anderen Kinder

atten.

Die Vergangenheit Stück für

Stück «erledigt»
Therapien und reden haben mir

jeholfen, das alles zu verarbeiten.

ch hatte oft Weinkrämpfe und mir

camen Bilder in den Sinn, in denen

ch in Situationen war, die mir Angst

nachten. Und oft konnte mir meine

Autter eine passende Geschichte

lazu erzählen. Anschliessend fühlte

ch mich gut. Ich hatte wieder «ein

Stück erledigt».
Ich denke, die Sucht ist ein Nicht:

nehr-aushalten-wollen und zu

jleich ein Nicht-mehr-aushalten-

xönnen. Drogenkonsumierende
&lt;önnen ihre Situationen nicht mehı

ırtragen. Was jetzt ist, was war ... Ir-

jendwas ... Also nehmen sie Dro-

jen. Und irgendeinmal werden sie

zielleicht wieder clean und nehmen

lann keine Drogen mehr. Aber sind

lann die Probleme von damals

jelöst? Hat man dann keine Angsi

nehr vor diesen Situationen, Ge

ühlen und Problemen? Nein. Abeı

lann kann man etwas dagegen tun.

Vie gegen alle Probleme. Auch

venn es weh tut. So wie ich. So wie

1ndere. Hilfe annehmen. Etwas än

lern wollen! Im Selbstmitleid ertrin-

&lt;en können alle. Echt, das ist ein-

ach ... Und das ist das Einzige, was

ch dir vorwerfe. das Einzige, Papa.

Kathrin

*Mame geändert

Endlich richtig Mutter sein
Barbara* hat erlebt, was es

bedeuten kann, Mutter und

süchtig zu sein: Überforde-

rung, Hilflosigkeit und Ab-

schiedsschmerz. Mit Unter-

stützung hat sie es dan "ye-

schafft. Heute lebt sie mit

ihren Kindern zusammen,

drogenfrei,
Über das Thema sucht 6% El-

tern-Sein zu reden, fällt vielen Men-

schen, die süchtig sind oder waren

und Kinder haben, sicher nicht

‚eicht. Wenn andere aus meinen Er-

fahrungen lernen können, die ich

ıeider machen musste, oder wenn

as ihnen hilft zu wissen, dass sie

nicht alleine sind und dass es Hilfe

gibt für Eltern und ihre Kinder, dann

hat meine Geschichte einen Sinn.

Heute bin ich mit mir und meinem

Leben sehr zufrieden. Das war aber

nicht immer so. Heute kann ich so

Mutter sein, wie ich es immer so

sehr wollte,

Das erste Familienglück

zerbrach

Ich war lange Zeit drogenabhängig.

Meine Drogenzeit begann 1984 in
Zürich. Damals war vieles für Süch-

tige anders als heute. Es hat sich

vieles verändert seither. Wir hatten

andere Preise und eine andere Qua:

lität der Drogen. Es gab damals kei-

ne Gassenarbeit und für Eltern gab

es erst recht noch nichts. Alles ver-

lief privat hinter den Türen ab. Als

ich 1988 meinen ersten Sohn be-

kam, war ich über zwei Jahre dro-

genfrei. Das konnte ich sechs Jah-

re lang halten. Es war die beste Zeit

in meinem Leben. Aber ich sollte

noch erfahren müssen, dass Dro-

gen und Eltern-Sein viel Schmerz

bedeutet.

1992 wurde meine erste Ehe ge-

schieden. Das Familienglück zer-

brach und meine Sucht kehrte

zurück. Der Streit um das Sorge-

‚echt für unseren Sohn habe ich

deshalb verloren, ich hatte schlech:

te Karten. Nun stand ich also wieder

da, am Höllentor der Sucht, abeı

dieses Mal war ich eine Mutter.

Nachdem ich mehr als einmal in

Zürich am Platzspitz von der Polizei

aufgegriffen wurde aina es nicht

ange und ich bekam für mein Kind

aıinen Beistand. Ich wollte keine Un-

erstützung. Ich hatte grosse Angst,

len Anforderungen nicht gerecht zu

verden, und gab mein Bestes. Ich

ıatte eine Wohnung, einen Job und

ain Betreuungsabkommen mit mei-

ıem Exmann und ich war bereit, in

las Methadonprogramm einzustei-

zen. Alles kam langsam wieder gut,
neine Liebe zu meinem Kind war

stark

&lt;ontakt zu den Kindern zu haben

leute weiss ich, dass es so das

Zeste für sie war, aber damals

spürte ich nur unbeschreibliche

Schmerzen

Endlich nicht mehr allein

Eines Tages traf ich Christina

aus Luzern. Sie hatte gerade eir

akt im Paradiesgässli hinteı

zich u? arbeitete bei der Gassen

arbeit in Zug. Sie erkannte meine

Verzweiflung und meine Hilflosig
seit und machte mir klar, dass ich

las alles nicht ohne Unterstützung

schaf) kann. Meinen ersten Be-
such MM Paradiesgässli werde ich
nie vergessen. Plötzlich war ick

nicht mehr alleine mit dieser Lee

°e, mit diesen Problemen. Da wa

‚en Menschen, die mir helfen woll-

ten, damit ich

mit meinen Kin

dern wieder zu

sammen kom:-

men konnte. Das

ist heute neun

Jahre her und ich

besuche das Paradiesgässli mi-

neinen Kindern heute noch regel:

nässig. Seit fünf Jahren leber

neine Kinder wieder bei mir. Ich

ı1abe nun das Sorge- und Erzie-

ıungsrecht. Seit drei Jahren bin

ch drogenfrei und weder im

4ethadon- noch im Heroinprog:

amm. Zudem bin ich seit zwei

‚jahren geschieden. Nun weiss

ch, dass ich alles schaffen kann,

jemeinsam mit meinen Kinderr

ınd mit der richtigen Unterstüt-

ung. Heute bin ich eine glückli-

:he, normale Mutter, die unglaub-

ich dankbar ist, dass meine Kin:

ler mir wieder vertrauen können

Mein ältester Sohn ist im zweiter.

Lehrjahr und hai
einen Noten-

durchschnitt von

5,2 und ich bin

mächtig stolz auf

ihn. Die zwei jün-

geren Söhne sind

14 und 12 Jahre alt. Sie machen

nir mit ihren Schulleistungen

zrosse Hoffnungen, dass wir alles

schaffen können. Ich möchte mich

ei den Menschen bedanken, die

ıns geholfen haben, all das zu er

eichen. Dank an das Gässliteam,

ın unsere super Beiständin und an

neine Eltern, die immer zu mir

»*+anden.

Zwei weitere Kinder -

und überfordert

1994 lernte ich meinen zweiten

4ann kennen und ich wurde auch

jzleich schwanger. Auch wenn

ich mein Herz für das Kind ent-

.chieden hat —- die schwere Last,

lie ich tragen musste mit einem

find und der

Sucht, habe ich

ıicht verges-

;jen. 1995 kam

nein zweiter

5ohn, ohne
Aethadon, zur

Nelt. Kurz nach seiner Geburt tra-

‚en die ersten Probleme in unse-

‚er Ehe auf. Ich kannte die Dro-

jenprobleme, die wir beide hat-

‚en. Nun kamen aber noch die Al-

&lt;oholprobleme dazu. Als 1997

nein dritter Sohn geboren wurde

war ich oft überfordert, hilflos und

ıllein mit den verschiedener:

?roblemen, die sich wegen der

Sucht ergeben haben. Die Last

vyurde immer schwerer und ich

mmer schwächer. Es kam was

:ommen musste. Ich und mein

Aann hatten beide einen Rückfall.

zs war nicht mehr möglich, alle

Mflichten zu erfüllen. Es war nich!

nehr möglich, qute Eltern zu sein

Ich werde die-

;jen Tag nie

nehr verges-

‚en. Ganz früh

ım Morger

itand die Amts

-ormundschaft

nit dem Beistand der Kinder vor

ınserer Türe und nahm die Kindeı

nit. Ich konnte nichts dagegen

un. Es hat mir das Herz aus der

3rust gerissen. Ich fühlte nichts

nehr. Alles war dunkel und leeı

jeworden. Die Kinderzimmer wa-

an still und leer. Ich sah nur noch

Junkelheit rund um mich, Ich

&lt;onnte nichts mehr essen und

yvollte nicht mehr zu Hause sein

Ze war mir vorerst nicht mönclich

«Es war nicht mehr möglich,

gute Eltern zu sein.»
Barbara

7 hat mir das Her =="

“7? merigr-

Barbara
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Ein Zeitgenosse
namens

Alfons Matt

Ein Zeitgenosse namens Alfons Matt

sass entnervt, frustriert und platt

'n der Praxis von Dr. Rufus Altermatt.

ajinem renommierten Psychiater

mit Brille, Hämmerchen und einem

3chwarzen Kater.

Müde und abgekämpft erzählte Matt,

wie kurz vor Ladenschluss alles ange-

fangen hat:

dm Supermarkt bahnte ich mir eine Gasse

durch die dichte Menschenmasse.

ım Lebensmittel zu posten,

die laut Werbung zwanzig Prozent

weniger kosten.

Anfangen wollte ich mit den übrigge-

bliebenen vier Bananen,

doch dies schien gleichzeitig eine

Dame zu ahnen

und schnappte sich die krummen Dinger

direkt vor meinem Zeigefinger,

was nichts beifügte zu meinem Wohl.

Deshalb schenkte ich meine Aufmerk-

samkeit einem schönen Blumenkohl.

Und wie ich nach ihm greife,

höre ich das Gekeife

einer gestressten Frau,

welche mir gab zu verstehen

sie hätte diesen Kohl schon lange

vor mir gesehen.

Ich schlucke den Ärger hinunter,

mein Kopf wurde langsam rot,

da verschwand vor meinen Auger

auch noch das letzte Kloster-Brot.

nnerlich fluchend

ınd dabei stetig weitersuchend

arreichte ich die Metzgerei

and verlangte von den

Dauerwürsten deren drei,

‚worauf der Metzger meinte ungeniert,

diese Dauerwürste seien reserviert.

\lun verlor ich meine Ruh,

jenn in zwanzig Minuten

‚ing der Laden zu,

veshalb ich mich weiterkämpfte

jurch die Masse,

uf Irwegen Richtung Ladenkasse

Dabei nahm ich alles, was ich fand.

auch Ware, die nicht auf meinem

Zettel stand

kopflos und nimmersatt,

denn schliesslich gab es ja

Spezialrahatt

Noch halb im Einkaufsrausch, hatte

ich endlich das Ziel erreicht,

mein Puls war hoch, das Gesicht

arhlaicht =

An dieser Stelle der Psychiater

jen Redeschwall unterbrach,

nobei er fragte gebannt,

«Herr Matt, wann genau hielten denn

hrea Nerven nicht mehr stand?-

«Die Vierhundert-Franken-Rechnung

war das Schlimme»,

erzählte Matt weiter

mit heiserer Stimme,

«und die Frau an der Kasse,

welche meinte - das Lächeln etwas

verborgen — die Prozente auf Lebens-

mittel. die gebe es erst ab morgen!»

Wih Ammann


